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Ritere VersWsms der Ws.
Kritische Stunden.

Ueber Nacht sind kritische Stunden fiir unsere innere,
wie äußrre Politik herausgezogen. 2m Haushaltungsaus¬
schuß des Reichstags ist am Freitag und Sonnabend der
Slurmball gehißt worden, eine liefe Erregung zog sich wie
ein glühender roter Faden durch die Versammlungen. Der
Reichskanzler hat über seine politische Führung der Staats-
gefchitfte manches Wert zu hören bekommen, das ihn nach¬
denklich stimmen sollte. Cr wird erkannt haben, daß er
nicht über ein Fundament verfügt, wie es notwendig ist,
um sicher zu stehen und regieren zu können.

Wenn man sich die maßgebende deutsche Presse ansieht,
so ist darüber kein Zweifel, daß sie mit ganz verschwinden¬
den Ausnahmen der Ansicht ist, daß während diesem ge¬
waltigen ExistenKampf unseres Vaterlandes noch immer
das Gegenteil von dem eingetreten ist. was der Reichs¬
kanzler für nützlich hielt und deshalb anstrebte. Eine so
lange Reihe von Mißerfolgen auf allen wichtigen Gebieten
der Politik kann aber auch das stärkste Volk, di« beste
Armee bei bester Führung auf die Dauer nicht ertragen.

Die „Berliner Morgenpost- kommt in ihrer Sonntags¬
nummer zu dem Schluß, der Reichskanzler sollte sich lieber
in sein Privatleben zurückziehcn. Das „Berliner Tageblatt",
das die auswärtige Politik des Reichskanzlers nicht billigt,
nennt seine letzte Erklärung im Haushali.ungsausschuß un¬
zulänglich, und wendet sich vor ihm ab. Die nationallibecale
und die konservative Presse find längst gegen den Kanzler.Woher kommt diese Haltung? Sie ist entstanden
einmal durch die weit sichtbaren, verhängnisvollen Fehler
unserer politischen Leitung und durch die sich daraus er¬
gebende Stimmung im ganzen Lande. Wie die Zeitungen
letzten Endes ein Ausdruck der Bolksmeinung sind, die
sich besonders in kritischen Zeiten immer Bahn bricht,
so ist es auch mit der Volksvertretung. Sie kann und
will sich nicht gegen die Stimmung im Lande sperren,
sondern sie will Ihr Rechnung tragen.

Wohin find wir denn gekommen? Wir glauben, daß
kein Land der Erde sich je in einer politisch so verfahrenen
Lage befand wie wir jetzt. Die auswärtige Politik des
Reichskanzlers ist kaum noch zu schildern, ohne ängstliche
Gemüter zu belasten. Gottlob wird dieser unerhörte Zu-
fiovd durch die eminente Leistung von Heer und Flotte

„Wollen Sie ", fragte der Untersuchungsrichter , „derVerhaftung beiwohnen ?"
„Ich halte es für überflüssig ", entgegnete Breitenfeld.

„Sollten Sie meiner noch in diesem Falle bedürfen , sowissen Sie mich ja zu finden ."
Für ihn hatte an dem ganzen Falle nur noch eins

Interesse , nämlich zu erfahren , aus welche Weise der Bube
seine Tat verübt und vor allen Dingen aus welchem
Grunde er das iunge Mädchen umgebracht hatte.

Der Untersuchungsrichter erhob sich von seinem Platzund reichte dem Detektiv das Formular.
„Ich habe hier den Haftbefehl für Lindstett unter¬

zeichnet, es fragt sich nur , aus welche Weise wir die Sache
ohne Aufsehen am besten bewerkstelligen ?"

„Ich würde Ihnen vorschlagen ", erwiderte Breitenfeld,
„den Kommissar Hopfner mit einigen zuverlässigen Leuten
nach Magdeburg zu senden, denn dorthin hat sich, wie mir
das Mädchen sagte, heute morgen Dr . Lindstett zu seinenEltern begeben ."

„Es ist gut ", sagte der Untersuchungsrichter , „zu gleicher
Zeit werden wir in seinem hiesigen Hause eine Haussuchungabhalten ."

Breitenfeld stimmte zu. Dann verabschiedete er sich
von dem Untersuchungsrichter und' ging in sein Heim , zum
ersten Male nach langer Zeit sich einem erquickenden
Schlummer hinzugeben.

11. Kapitel.
Der Kommissar Hopfner war nicht wenig erstaunt, als

er von seinem Vorgesetzten den Auftrag erhielt , nach Magdeburg
zu fahren , um dort den Mörder des Fräulein von Oldensloh
zu verhaften . In seinem Hirn hatte sich nun einmal die
Vorstellung festgesetzt, daß keiner dieser vornehmen Gäste
in Beziehung zu dem Verbrechen stand. Aber was half 's,
er mußte dem Befehl seines Vorgesetzten folgen.

Es war am vierten Feiertag vormittags , um drei¬
viertel zehn, als Hopfner auf dem Gutshof des alten
Herrn Lindstett erschien. Er machte nicht lange Umschweife
und fragte , als er in das Zimmer des Alten geführt wurde,
ob der junge Herr anwesend sei.

Tanne «lei- I îebe.
Original-Roman von Hermann Preist

^ (Nachdruck verboten.)
„Das ist richtig ", entgegnete der Untersuchungsrichter,„Sie aber sind ein ungewöhnlicher Künstler ."
„und habe doch manches geschaffen, was wie eir

«unftwerk aussah, und doch eine elende Stümperei war ",ergänzte Breitenfeld.
. "Leider", sagte der Untersuchungsrichter , „sind wir alle
dem Irrtum unterworfen , aber", fügte er mit Stolz hinzu,»diesmal haben wir nicht geirrt ."

"Das glaube ich auch", entgegnete Breitenfeld.
^ . Der Untersuchungsrichter trat an das Aktenspind undem Formular heraus.
M A merkwürdig ", sagte er dabei , „wie seltsam dieEge der Vorsehung sind. Der Kriminalkommissar Höpfner

doch um diesen Fall redlich bemüht , die Pariser
mit Aufmerksamkeit ihre Schuldigkeit getan,

Mnen gelang es das Dunkel zu lichten."
einem Kste Breitenfeld , „nicht mir gelang es , sondern
nack, 'm Parker rst und ohne Ansehen der Person nichi

7̂ -r^ ust, sondern blindlings seine Gaben streutRar - ab ich jemals hinter das Geheimnis des Herrn
wäre , wenn mich mein Weg nicht in den

" W kAr " geführt hätte ."
der um ein Haar Ihr Leben lassen mußten ", fielumersuchungsrichter eim

-Uenseld wehrte lächelnd ab.
der flufall peinlicheren Lagen gewesen , auch hier ist'Zman den rettenden Gedanken eingibt. Wenn
Verbrenn , rm Kampf mit den gewiegtesten
Abwebnn »̂ ^ ? er Weltteile zubringt , dann lernt man
der Schüblings " treffen und vor allen Dingen die Spuren
Beamte kangn -̂ usmden. Der im Dienst befindlich-
handeln Er E unserems nach freiem Ermessen
manches tun g - manches unterlassen , wozu es ihn drängt,
mich auf qls unzweckmäßig hält . Ich überlasst", am gm Gluck dem Strudel der Ereignisse ."

noch ausbalancicrl. Die innere Lage ist politisch so oer-
rvorren und zerklüftet, daß es unmöglich ist. sie ohne tiefsteBetrübnis zu betrachten. In diesem Zustande sollen wirden schweren Kamps sortsühren und erfolgreich bestehen,
sollen wir die Neroenstärke ausbringen, die dazu notwendigist. Das ist ein fast unmögliches Verlangen. Wir sind
mitten im Kampfe ohne jede politische Führung, und weil
unser tapferes Volk bei allen Sorgen und Entbehrungen
richtig empfindet, daß am Steuer des Staatsfchisfes diekundige, feste und kursichere Hand fehlt, deshalb ist die
Stimmung im Lande nicht vorhanden, die wir so bitter
nötig brauchen.

Die Berichte, die aus dem aufgeregten Berlin über
die Konferenzen der einzelnen Parteien, über die Verein¬
barungen bestimmter Parteigruppen, über Konferenzen des
Reichskanzlers mit den Parteiführern, über die Vorgängeim Haushaltungsausschuß, über die Besprechungen der
führenden Männer mit dem Kaiser und über alle die Be¬
gleiterscheinungen einer rasch auegebrochenen Krise kommen,
überstürzen sich, durchkreuzen sich und überholen sich gegen¬
seitig in so rascher Folge, daß es bis auf weiteres unmöglichist, sich ein deuiliches Bild von der Lage zu machen. Sa
viel aber ist sicher inmitten aller dieser Unerquicklichkeiten:
Die Mahnung, sich ruhige Nerven zu bewahren, war nie¬mals in diesen Kriegszeiten nötiger, als gerade jetzt in
diesen Tagen, deren Bild nur für unsere Gegner erfreu¬
lich ist. Lr.

Keine schwankende Auffassung des Reichs¬
tags «der die Lage.

Berlin. IO. Juli. WTB.
Der Haupiausschuß des Reichstags setzte gestern in

Anwesenheit des Reichskanzlers, der Staatssekretäre, sowie
zahlreicher Mitglieder des Bundesrats und des Reichstagsdie Besprechung von Fragen der äußeren und inneren
Politik fort. Die Beratungen sind wieder streng vertrau¬lich. Die heute zu Wort gekommenen Redner bedauerten
alle außerordentlich, daß ein Teil der Presse die Bettrau¬
lichkeil der letzten Sitzung nicht geachtet und sehr mißver¬
ständliche und unrichtige Berichte veröffentlicht habe. Ent¬gegen den Pressemeldungen wurde heute festgestellt, daß
über die Lage eine irgendwie schwankende Auffassung im

Reichstage nicht bestehe und bei den Verhandlungen nicht
zum Ausdruck gekommen sek. Dielmehr wurde Überein¬
stimmend dis Wirksamkeit Le« U-Boolkrteges anerkannt,
der alle Erwartungen übertroffen habe. Bon den Par¬
teien kam heute zunächst ein Redner der Nationalliberaleil
zu Wort. Nachdem der Reichskanzler in längeren Aus¬
führungen sich über die berührten Fragen geäußert hatte,
pracheu sodann je ein Mitglied der Sozialdemokratenund des Zentrums.

*

Die Verhandlungen des Haupiausschußes des Reichs¬tags, in deren Verlauf der Reichskanzler nochmals das
Wort zu kurzen Ausführungen gab, wurden gegen2 Uhr
abgebrochen.

Die Gtell «»g«ahme der uatioualliberaleu
Fraktion gegen den Reichskanzler.

Wie der „Lokalanzeiger- erfährt, hat die natonal-
liberale Fraktion des Reichstages in einer Resolution gegen
den Reichskanzler einstimmig beschlossen, zum Ausdruck zu
bringen, daß der Reichskanzler ihr Vertrauen nicht besitze.

Die Ausschußverhaudlungen.
Aus dem Reichstag wird dem „Stuttgarter NeuenTagblatt- geschrieben:
Aus den Kreisen der Mehrheit des preußischen Abge¬

ordnetenhauses wird jetzt bestätigt, daß größere Verände¬
rungen im preußischen Staatsministerium in Aussicht stehen
und daß in erster Linie ein Wechsel im Kultusministeriumin Frage kommt. Es wird auch mit Bestimmtheit erwartet,
daß dem Landtag im Herbst die Wahlrechtsoorlage zugehenwird, die nach der Osterbotschaft erst für die Zeit nach
Beendigung des Krieges geplant war.

Das Interesse für die Verhandlungen im Haupiaus¬
schuß ist weiter so groß, daß alle übrigen Ausschußberatun-
gen zurückstehen müssen. Der Vorsitzende des Derfaffungs-
ausschufses, Abgeordneter Scheidemann, hat die für Montag
vormittag angrsetzte Sitzung wieder aufgehoben. Inzwischen
ist allerdings, wie uns berichtet wird, «ine Einigung der
führenden Abgeordneten der vier Mehrheitspatteien über die
Resolution Müller-Meiningen-Iunk zur Frage des Wahl¬
rechts in den Tinzelstaaten und die volle staatsbürgerliche
Gleichberechtigung zustande gekommen, sodaß die noch not-

„Er schläft noch", war die kurze Antwort , „darf ichSie nach Ihrem Begehr fragen ?"
„Ich habe einen wichtigen Auftrag ", entgegnete Höpfner,„den ich aber nur Ihrem Herrn Sohn persönlich über¬mitteln kann."
„Aber wenn ich Ihnen doch sage, daß er noch schläft."
„Dann führen Sie mich tu sein Kabinett ", war dieruhige Antwort Höpfners
Der Alte , der einsah, daß er mit dem sonderbaren

Mann nicht fertig wurde , klingelte nach einem Diener und
geführt von diesem, trat Höpfner in das SchlafkabinettDr . Lindstetts , der soeben bei der Toilette war.

Der junge Mann sah sehr leidend aus und erschraksichtbar, als der Fremde in die Tür trat.
„Sie kommen zu ungewöhnlicher Stunde ", sagte ertonlos , „womit kann ich Ihnen dienen ?"
„Dr . Lindstett ", sagte der Beamte mit ernster Stimme,„im Namen des Gesetzes verhafte ich Sie ", und damit

überreichte er dem völlig Überraschten dm Haftbefehl , auf
dem die üblichen Worte standen : „Gegen den usw ., welcherverdächtig ist" usw.

Im ersten Augenblick sagte Dr . Lindstett keinen Laut,dann aber brauste er auf:
„Das ist eine infame Niedertracht . Wie kommt mandarauf ."
Der Beamte zuckte nur mit den Achseln.
„Ich habe zu tun , was mir anbesohlen ist", sagte er,„und bitte Sie , mir mein Amt nicht zu erschweren.

Vor diesem Hause sind sechs Beamte meines Winkes ge¬wärtig ."
Der junge Mann hatte sich schnell wieder gefaßt.
„Seien Sie außer Sorge ", sagte er bitter ", ich fürchtedie Polizei und das Gericht nicht."
Er vollendete schnell seine Toilette , als im Rahmen

der Tür sein Vater erschien. Beim Anblick des alten
Mannes übermannte den Verhafteten der Schmerz.

„Man verdächtigt mich des Mordes ", schrie er aufund warf sich in Heller Verzweiflung aufs Bett.
(Fortsetzung folgt .)



wendige Sitzung des Berfaffungsausschuffes diesen Einigungs¬
beschlutz nur zu sanktionieren hätte und von sehr kurzer
Dauer sein könnte.

Das äuhere Bild des Reichstags ist heute das gleiche
wie am Samstag. Im Gebäude herrschte seit dem frühen
Morgen lebhaftes Treiben. Der Haupiausschuß des Reichs¬
tags begann seine Beratungen pünktlich um 9 Uhr und
der Saal war wieder überfüllt. Der Reichskanzler erschien
in Begleitung Wahnschaffes erst um 9Vi Uhr, die Mehr¬
zahl der Staatesekrrtäre war aber schon vor ihm gedsmmen.
Der nationaillbecale Abgeordnete Stresemarm war heute der
erste Redner, kr beklagte den Bruch der Vertraulichkeit
der Besprechungen durch die Presse und verbreitet« sich dann
über die äußere und innere Lage. Mit Lebhaftigkeit be¬
tonte er, daß die sechs Verbände niemals erklärt hätten,
daß sie Len Krieg so lange soUsetzen wollten, dis die von
ihnen ausgestellten Kriegszieie erreicht seien. Nach Strese-
mann hielt

der Keichskanzker
eine dreioiertelstündige Rede, in der er seine bisherige Po¬
litik verteidigte. Eine Kläruna der verwickelten Sachlage
ist, wie es heiß», durch die Worte des Reichskanzlers aber
nicht erfolgt. Nach dem Reichskanzler nahm der sozial¬
demokratische Abgeordnete Dr. David das Wort. Der
sozialdemokratische Redner erörterte die Kriegslage und die
Fnedensmöglichkeit und sprach die Ueberzeugung aus, daß
setz» eine Verständigung leichter möglich sei als an einem
späteren Zeitpunkt, wobei er es an scharfen Ausfällen ge¬
gen die Politik der Alldeutschen nicht fehlen ließ. Cr
zeichnete ein Bild der inneren Lage und verlangte eine
Aenderung de» politischen System« in Deutschland. Der
jetzige Dualismus zwischen Regierung uns Volk müsse
aushören. Der nächste Redner war der Zentrumsabgeord-
nete Erzberger. Er erklärte, daß die ganze bisherige De-
batte ihn in seiner Ueberzeugung nur noch mehr gefestigt
habe. Die ganze Situation dränge zu einer kraftvollen
Tat des Reichstags. Auch er setzte sich icharf mit dem
Vertreter der konseroatio-alldeutschen Politik auseinander
und warnte die Regierung eindringlich, die sozialdemokra¬
tische Partei in da« Lager der Opposition zu treiben. Die
Folgen würden verhängnisvoll sein. Sodann sprach der
Staatssekretär Dr. Helfferich, der sich namentlich mit den
beiden Vorrednern auseinandersetzte. In der fortgesetztes
Verhandlung des Hauptausschusses sprach nach dem Staats¬
sekretär Dr. Helfferich in säst einsiiindiger Rede der
konsersatioe Führer, Abgeordneter Gras Westarp, nach
dessen Ausführung der Reichskanzler nochmals zu einer
kurzenE-Kliirung in die Debatte eingriff. Dis letzte Rede
in der Montagssitzung hielt der badische Zentrumsabgeord¬
nete Fehrenbach, der in roch bestimmterer Form als sein
Fraktionssreund Erzberger die sofortige Neuorientierung
»erlangte und die Einführung des parlamentarischen System»
als unaufschiebbare Notwendigkeit bezeichnet«. Sodann
vertagte der Ausschuß sich aus Dienstag vormittag. A«
Dienstag soll die Plenarsitzung wieder am fallen, dagegen
hat man von der u sp-ünglich gehegten Absicht, sich gleich
nach der Rontagsitzung zu vertagen, Abstand genommen,
sodaß die sozialdemokratische Interpellation über die Mängel
in der Gemiiseoersorgung und über die Mielssteigerungen
nicht nur von tur Regierung beantwortet, sondern auch von
den Parteien besprochen werden wird. Nach der Moniag-
sitzung haben wiederum die meisten Fraktionen des Reichs¬
tag« Sitzungen einberufen.

Die Haltung des Zentrums.
Zu den jüngsten Vorgängen wird der „Germania"

aus parlamentarischm Kreisen folgendes mitgcteilt: In der
Haushaltskommission des Reichstags Hai der Abgeordnete
Erzberger eine Aktion unternommen mit dem Ziele, den
Reichstag zu einer Kriegszielerklärung zu veranlassen. Die¬
selbe ist gedacht als erneutes Bekenntnis zu dem Kriegs-
Programm vom4. August 1914, daß uns nicht Eroberungs¬
sucht zu diesem Krieg trieb, sondern daß das deutsche Volk
nur zu den Waffen gegriffen habe zur Verteidigung seiner
Freiheit und Selbständigkeit und zur Wahrung des terri-
torialen Besitzstandes sein« Landes. Es soll ferner in dieser
Erklärung zum Ausdruck kommen, daß das deutsche Volk
zu einem Verständigungssrieden nach wie»or bereit ist unter
Ablehnung aller Pläne, die auf wirtschaftliche Absperrung
und Verfeindung der Völker nach dem Krieg abzielen. So
lange unsere Feinde einen solchen Frieden zuriickweisen,
wird das deutsche Volk in unüberwindlicher Einigkeit den
Krieg mit ungebrochener Energie sortsetzen. Da« ist ziel¬
gemäß die Tendenz der Erklärung, die Erzberger erstrebt.
Erzberger hat von seinem Vorgehen vorher einem Partei-
freund und auch dem Vorstand der Fraktion Mitteilung
gemacht. Die Zenlrumssraktion selbst hat am Freilag und
Samstag sich in langen ernsten Beratungen mit der Frage
befaßt und hat schließlich in überwiegender Mehrheit—
nur einige Abgeordnete haben sich nicht angeschloffen— be-
fchlossrn. die Aktton Erzberger zu unterstützen und für eine
noch zu formulierende Erklärung des Reichstags zu stimmen.
Die Lellideen dieser Aktton werden von der „Germania"
dann noch so umschrieben: 1. Um den Machenschaften unserer
Feinde, die unsere bisherigen Kriegszielerklärungen als ein
Machwerk der preußischen Mililärkc-ste hinstellen, ein Ende
zu machen, müßte nunmehr der Reichstag eine unzweideutige
Willenskundgebung für die deutsche Kriegszielpolitik heraus¬
geben. Damit würde zum Bewußtsein gebracht, daß die
Entente mit dem ganzen deutschen Volk Krieg führt, und
daß dieses Volk entschlossen ist. dm Kampf um Freiheit
und Selbständigkeit bis zum letzten Blutstropfen zu führen.
2. » er Reichskanzler hätte diese Idee an sich akzeptiert.
Der Ernst dieser Kundgebung würde aber nur dann seine
volle Würdigung finden, wenn das deutsche Volk durch

eine parlamentarische Vertretung oeranLwortiich mit an der
Regierung beteiligt wird. Deshalb sei es notwendig, daß
eine Art Koalttionsministerium gebildet werde, in das füh¬
rende Parlamentarier aller Parteien eintreten. 3. Die
Osterbotschast des Kaisers bedarf der Erfüllung. Zu dem
Ende sei die innerpolttische Reform in Preußen, insbesondere
des Wahlrechte, schon jetzt ln Angriff zu nehmen. Daraus
erwüchse die Notwendigkeit, im preußischen Ministerium eine
Homogenität durch Wechsel der Personen herbeizuführen.

Deutscher Reichstag.
Berlin, 9. Juli. WTB.

Am BundeÄratslisch Dr. Helfferich, von Baiocki.
Präsident Dr. Kämpf  eröffnet die Sitzung um

3.18 Uhr.
Ans der Tagesordnung siebt zunächst eine Interpella¬

tion der Sozialdemokraten dekr ffend die Verhältnisse aus
dem Obst- und Gemüsemarkt und in der Kohlenversorgung.

Staatssekretär Dr. Helfferich  erklärt sich zur so¬
fortigen Beantwortung bereit.

Abg. Hoch (Soz.) : Die gegenwärtigen Schwierigkei¬
ten auf dem Nahrungsmiitelmarkt machen ein sofortiges
Eingreifen der Regierung notwendig, um große Gefahren
vom Volke sbzuwenden. Mit allgemeinen Redewendungen
ist nichts getan. Auf dem Obst- und Gemüsemarkt sind
die Zustände geradezu unerträglich geworden. Me neue
Ernte darf der großen Menge nicht ovrenthalten bleiben.
Sie muß zu angemessenen Preisen adgesetzt werden. Die
Obsternte geht wohl zum größten Teil an die Marmeladen-
sabriken, die bisherigen Mengen ober sind von anderen
Kreisen aufgekauft wsrden. Durchgreifende Maßnahmen
sind bringend nötig. Die Höchstpreise müsse» bestehen bleiben.
Sie müssen aber verbunden sein mit einer Regelung des
Vertriebes der Waren. Bei der Versorgung der Kommu-
naloerbände ist der Instanzenweg viel zu umständlich und
unpraktisch. Di« Ausschreitungen im Lande sind aus bit¬
terster Not entstanden. Sie wären vermieden worden, wenn
die Behörden für genügende Versorgung mit Brot, Obst
und Gemüse gesorgt hätte. Wir müssen auch genau er¬
fahren. was zur Behebung der drohenden Kohlrmwt ge¬
schehen soll. Hierbei steht dir Kohlenförderung in erster
Linie. Der Bergbau muß den Leuten, die jetzt schon wahn¬
sinnige Gewinn» erzielt haben, genommen und der Allge¬
meinheit zu geführt werden. Jede Familie muß unbedingt
mit dem nötigen Quantum Kohlen versorgt werden und
zwar in gleichen Mengen für Arm und Reich.

Staatssekretär Dr. Helfferich:  Die Reichslettung
verkennt nicht die schwierige Situation auf dem Obst- und
Gemüsemarkt. Bei der Kohlenversorgung spielen militärische
Interessen mit. Trotz aller Erschwernisse im Kohlenbergbau
ist die Kohleucrzeugung nicht hinter den früheren Jahren
zurückgeblieben. Die Leistungen des Bergbaus gehören zu
den Größten während des Krieges. Der Kohlenoerbrauch
der Industrie ist bei dem vielfach ungeschulten Heizerpersonal
gestiegen. Dis englische Kohls fehlt ganz und die Betriebe
hoben mit geringerer Qualität zu rechnen. Es muß und
wird dafür gesorgt werden, daß Förderung und Bedarf
ausgeglichen werden. Für ausreichende Reserven müsse ein
Spielraum bleibrn. Bedingung sei, daß größere Streiks
unterbleiben; sie würden alle Berechnungen Über den Haufen
werfen. Streiken die Bergleute, so schädigen sie in erster
Linie ihre Genossen in den Städten und die Munitions¬
erzeugung. Bei der Beschränkung des Bedarf« kann nichts
schematisiert werden. Bei den Eisenbahnen kann nicht
weiter gespart werden. Beim Hausbrand sind bescheidene
Einschränkungen nötig. Der Bedarf für den Winter wird
uud muß gedeckt werden können. Dieser entschlossene Wille
besteht bei allen beteiligten Militär- und Ziorlstellen.

Präsident des KriegsernährungsamtZ von Barock !:
Bei den Maßnahmen beim Obst spielen militärische Inter¬
essen mit. Beim Obst und Gemüse müssen die Höchstpreise
beidehalten werden, sonst bekommen wir unerträgliche Ber«
hältntsse. Wäre genügend Obst und Gemüse vorhanden,
so wären die Preise auch hier mäßig. Das Hamstern mutz
verhindert« erden im Interesse der kleinen Hausfrau, die
für den Tagesbedarf einkaust. Die Marmeladefabrikatton
wird kurz gehalten. Ueberschrettungen der Höchstpreise
werden auch künftig bestraft werden müssen. Bon einer
Beschlagnahme des Herbstgemüses wird Abstand genommen
werden müssen. Gegen die Schieber wird rücksichtslos Vor¬
gängen werden. Bei einsetzender Frühkartoffelernte wird
der Bedarf an frischem Gemüse Nachlassen. Die Brckge-
treideernie wird gut, ebenso gut wie die von 1915 aus-
fallen. Gegenseitige« Verständnis der Gemüsebauern und
der Städler würden vieles bessern.

Aus Antrag des Abg. S ch«id «mann (Soz .) findet
Besprechung der Interpellation statt.

Abg. Gie «ber 1s (Z.): Gegen Preistreibereien aus dem
Gemüsemarkt sind schach Maßnahmen nötig. Wollte man
alle Schuldigen einstecken, so würden die Gefängnisse nicht
ausreichen. Die Kalamtät des vorigen Jahres beruhte da¬
rauf, daß die Verfrachtung der Frühkartoffeln nicht aus-
reichte und diese verdarben. Bei der Kohlenversorgung
muß in erster Linie die Rüstungsindustrie berücksichtigt« er¬
den. Die Steigerung der Förderung ist nur möglich, wenn
Bergleute vom Militärdienst sretgegeben werden und die
gute Ernährung sicher gestellt ist. Die Bergleute streiken
nicht aus Mutwillen, sondern wegen der Ernährungsschwie¬
rigketten und der schlechten Behandlung. Wir wollen alles
tun, um solche Streiks zu verhindern, wenn die berechtigten
Forderungen der Bergleute erfüllt werden. Man Lars nicht
gegen die Verordnungen der Regierung arbeiten, sondern
mit den Verordnungen. Sie werden auch aus bestem
Wissen erlassen.

Ein Antrag auf Vertagung wird angenommen.
Nächste Sitzung Mittwoch3 Uhr: Aeußerr und innere

Poltik, Kredttoorlage, Petitionen.

Der Weltkrieg.
Dev amtliche Tagesbericht.

Große» Hsspt,« liier, 10. Juli. Amtl. WTB. Drahtb.
Westlicher Kriegsschauplatz.
Heeresgruppe Kronpriuz Rupprecht

In Flandern erreichte der ArMeriekampf an der Küste,
im Abschnitt von Ppern und östlich von Wyischaeie größere
Stärke als an deu Vortage. Ein Vorstoß englischer In¬
fanterie südwestlich von Hollebecke wurde zurückgewiefen.
Auch nordöstlich von Messinss, bei Laon und Fresnoy
sowie nordwestlich von Saint Quentin spielten sich Er-
kundungsgesechte ab.

Heeresgruppe Deutscher Kronpriuz
Längs des Chemiu-des-Dames nahm abends dar

Feuer an Heftigkeit zu. Nachts wurden Teilangriffs der
Franzosen südlich von Tourtecon und südöstlich»on Cerny
abgeschlagen. _

Heeresgruppe Herzog Albrecht.
Keine besonderen Ereignisse.

Oestlicher Kriegsschauplatz.
Front des Genera'feldmarschaSs

Prinz Leopold von Bayern.
Bei Riga, Dünaburg und Smorgsn Hot die Gefechte-

kätigkeit sich gesteigert.
Bei der

Heeresgruppe des Generalobersten
v. Böhm -Ermolli

blieben dis Russen zwischen Strypa und Dnjester ziemlich
untätig. Unternehmungen unserer Sturmtrupps brachten
an Mkhreien Stellen Gewinn an Gefangenen und Beute.
Nach Abschluß der Kämpfe, die sich gestern nordwestlich von
Stanislau entwickelten, wurden unsere Truppen hinter den
Unterlauf des Lukosica-Bschrs zurückgenvmmen.

Im Bereich der anderen Armeen keine größeren
Kampfhandlungen. _

Mazedonische Front
Die L-iae ist unverändert.
Im Monat Juni war das Ergebnis der

Kämpfe gegen die feindliche» LnftstreiLkrafte gut.
Unsere Gegner habe» S20 Flugzeuge und SS
Fesselballone durch Einwirkung unserer Waffen
verloren . Bo » de« Flngabwehrkanone » wurde«
«0 feindliche Flieger abgeschofse«. Der Rest
wurde im Luftkampf zum Absturz gebracht.

Unsere Verluste betragen 58 Flugzeugs und 3 Fessel¬
ballone.

Der Erste Grneralquartiermeister:
Ludendorsf.

Umgang an den deutschen Fronten.
Berlin, 9 Juli . WTB.

An der Westfront lebte das feindliche Feuer bei Ppern,
Wytschaete und Armentieres erst gegen abend aus. In der
Nach! zum 9. Juli wurden südöstlich und östlich von Ppem
mehrfach feindliche Patrouillen, die sich nach kurzen Feuer¬
überfällen zu nähern versuchten, abgewirsrn, wobei wir Ge¬
fangene machten. Auch an der Arrasfront steigerte sich das
Feuer erst gegen Abend und in der Nacht. Um l2 Uhr
Mitternachts brachte der Gegner vor unseren Gräben süd¬
lich des La Bassee Kanals Sprengungen zur Entzündung,
ohne jedoch Schaden anzurichten. Unsere Patrouillen und
Stoßtrupps holten an verschiedenen Stellen Gefangene aus
den feindlichen Gräben, während wir starke feindliche
Patrouillen nördlich Fresnoy und nördlich kherisy abwiesen.
Ein Fesselballon wurde von unseren Fliegern abgeschossen.

Bei sem siegreichen Borstoß südlich Pargny-Filain,
wo die unsrigen ein feindliche» Grabensystem von3*/s Kilo¬
meter Brette eroberten und über 800 Gefangene machten,
stießen unsere Stoßtrupp» weit über da» gesteckte Ziel hinaus
In die Hintere« feindlichen Gräben vor. Bei den erbM/m
Kämpfen erlitt der Franzose schwere Verluste. Mhreno
der Nacht lag die neu eroberte Stellung unter lrbhasiim
Feuer und 10 Uhr abends versuchte der Franzose oyitt
Artillerievorbereitung vorzustoßen. Der Angriff brach stvom
rasch in unserem Feuer zusammen. Gleiche Angrisssoor«»
reitungen östlich der Royere-Ferms wurden durch uns»
Feuer bereits im Keime erstickt.

In der Westchampagne schwoll das feindlich«Artillerie-
feuer am Hochberg im Lause des Nachmittags zu betrmyi'
lichrr Stärke an. Unser Vernichtungsfeuer auf die ausge«
füllten französischen Gräben unterband ein Borbrechea des
Feindes. , . .

An der Ostfront kämpften die deutschen Batterien ve
Zborow und Brzeczany am 8. Juli mit erkennbarem Erssig.
Der Bahnhof Krzywe östlich von Brczezany wurde rn
Brand geschossen, wodurch mehrere Stunden dauernde Ex
plosionen heroorgerufen wurden. Abgesehen von
Frontabschnitt bei Stanislau. wo der russischen Uebecmaq
eine unbedeutende örtliche Einbuchtung de: Front gelang,



waren die Kämpfe am gestrigen Tage weniger heftig. Sn
den Karpathen herrschte nur bet Ludowa und am Smotrec
lebhaftere Gefechtstätigkeit. Eine feindliche Abteilung, die
sich unter den Schutz von starkem Infanteri- und Maschi-
iiengewehrfeuer vorzuschieben versuchte, wurde unter schweren
Verlusten abgewirfrn. Lebhaftes feindlliches Artilleriefeuer
lag auf den Stellungen nordöstlich von Focsany und zwi¬
schen Fundeni und Braila.

Die Schlacht i« Ostgalizien.
Wien, 10. Juli WTB.

Aus dem Kriegspreflequa tier wird gemeldet: Zwei
Lage lang hatten unsere Truppen alle noch so energisch
-urchgeführten Angriffe der Russen angehalten. In den
völlig eingsebneten Gräben wehrte sich die Division mit
zäher Tapferkeit gegen die immer von neuem gegen sie
anstürmend« Uebermacht des Feindes. Als die Russen
g-slem mittag und dann in den ersten Nachmillagsstunden
neue frische Reserven in den Kampf warfen, mutzten unsere
Truppen die vordersten Linien ihrer Verteidigungsstellung
aufgeben. Diesen an sich unbedeutenden Geländegewinn,
-er die Russen aus der Straße von Stantslau nach Kalusch
um ein bedeutendes Stück vorwärts bringt, mutzten sie mit
ungeheuren Verlusten bezahlen. In den ersten Angriffen
haben sich nicht weniger als vier Divisionen der Russen
abgekämpft. Durch den rechtzeitig einsetzenden Gegenstoß
tapferer kroatischer Truppen, die den Feind in den Flanken
fassten, wurde dem weiteren Vordringen der Russen ein
starker Riegel vorgeschoben An der Lbrtgeu Front ist
zumeist nur Artillerietätigkeit zu verzeichnen. In den Kar¬
pathen und am Oberlauf der Bystrzics Sclotwinka fühlten
mehrere russische Kompagnien gegen unser- Sicherungs¬
linien vor. Sonst war von der russischen Infanterie am
vorgestrigen Lage nichts zu sehen.

Der ? Seekrieg.
uBootserfolge.

Berlin, 9. Juli. WTB.
Amtlich wird witgeteilt: Eises «userer Untersee¬

boote Hst im Atlantische« Ozeer« wieder«« »15V0
Br «ttoregistertv ««e« vernichtet. Unter den versenk¬
ten Schiffen befinden sich das bewaffnete englischeHtlss-
kriegs schiff „Sylvia"  ein Offizier gefangen grnom-
wen, bewaffneter englischer Dampfer„Amakura" mit Stück¬
gutladung, ein bewaffneter englischer Dampfer vom Ausse¬
hen des Dampfers„Minnervaska," zwei große unbekannte
Dampfer, davon einer bewaffnet, der andere mit Munition«-
ladung. Nach Aussage des Gefangenen englischen Offiziers
sollte die „Syl«ia" das letzte englische Unterseeboot aus
Amerika holen. Der für da« Unterseeboot bestimmte Kom¬
mandant wurde durch einen Treffer getötet.

Der Chef des Admiralstabs der Marine.

Die U-Bootserfolge im Monat Juni.
In dis etwas gedrückt« Trimmung, die sich infolge

der bekannten Vorgänge von Berlin aus verbreiten wollte,
kommt eis frischer Hauch. Der deutsche Admirslstab mel¬
dete gestern ein stolzes Ergebnis. Im Monat Juni ist bei den
Erfolgen unsererU-Boote die Million Tonnen wiederum
überschritten worden. Noch ist die Ziffer nicht ganz genau
bekannt, aber die Tatsache, daß es wieder eine siebenstellige
Zahl ist, wird überall in deutschen Landen mit großer Ge¬
nugtuung begrüßt werden und wir freuen uns. daß der
Admiralstab diese frohe Botschaft dem deutschen Volk schon
jetzt und gerade jetzt verkünden ließ. Wo Zweifelsucht sich
erregte, muß sie angestchts dieses zahlenmäßigen Ergebnisses
verstumme«. Das Mai-Ergebnis stellte sich bekanntlich aus
869000 Tonnen. Der Juni hat den Mai um mindesten»
200000 Tonnen überflügelt. Die Gesamtbeute seit 1.
Februar dr. Is . dürft« sich damit der 5. Million ziemlich
dicht genähert haben. Wer will behaupte», daß ein solcher
Riesenoerlust an Schiffotonnage von England und seinen
Verbildeten aus längere Zeitdauer ertragen werden könnte?
Bon einem Ersatz durch Neubauten ganz zu schweigen.
Angesichts solcher Monatsergebnifse werden zweifelnde
Stimmen im deutschen Volke kein Gehör finden.

Wir haben das stark befestigte London angegriffen,
haben die Speicher und Truppenoorräte dort verbrannt, die
Transportschiffe in den Docks zerstört, dke Munitionsfabri¬
ken gesprengt. Sie alle liegen im Herzen der Festung
London, geschützt durch zahllose Abwehrgeschütze und Kampf¬
flieger.

Die internationale « Ernteschätznngen.
Die nach schweiß. Meldungen bei« Internationalen

Landwirtschastsinstitut in Ro« bisher eingelausenen Aus¬
künfte über die amtlichen Ernteschätzungen  für da,
Jahr 1917 ergeben für Frankreich  44 Millionen
Doppelzentner Weizen,  d . h. ^ der Emte 1916. In
den Vereinigten Staaten  beläuft sich die Schätzung
für Sommer- und Winterweizen zusammen auf 178537000
Doppelzentner, was eine Ernte darstellt, welch« diejenige
von ISIS um 2.5 Prozent übertrifft, aber um 18 Prozent
hinter der Durchschnittsernte 1911 bi» 1915 zuröckbleibt.
In Englisch -Indien  werden die Aussichten der Ernte
1917 aus 103 230000 Doppelzentner geschätzt, d. h. fast
20 Prozent höher als 1916 und 5 P .ozent höher als der
Durchschnitt. In Japan  beläuft sich die Ernteschätzung
für 1917 aus 7221000 Doppelzentner oder 94 Prozent
der Ernte 1916 und 108 Prozent de» Durchschnitt». Be¬
züglich der Ernteschätzungenüber anderer  Getreide haben
nur die Bereinigten Staate« ihre Schätzung geliefert und
zwar' 14 707 000 Doppelzentner für Roggen(111 Prozent
der Ernte 1916 und 140 Prozent de» Durchschnitt»,
47 592 000 Doppelzentner für Gerste, 118 Prozent der
Ernte 1916 und 108 Prozent des Durchschnitts), endlich
21S452000 Doppelzentner für Hofer (116 Prozent der
Ernte 1916 und 112 Prozent des Durchschnitts.)

Aus Stadt und Bezirk.
Nagold, 11. Juli 1917.

W Ehrentafel.
Steuerausssher Beigel  hier , Offizier-Stellvertreter

in einem Landst. Ball., wurde das Wilhelms-Kreuz mit
Schwertern verliehen.

Landsturmmann Friedrich Ra User, Bäckermeister von
hier, wurde mit dem Eisernen Kreuz2. Klasse ausgezeichnet.

Kriegsverlnfte.
Die wiirtt. Verlustliste Nr. 584 verzeichnet:

Blatch Johann, 4. 6. 98. Beihingen gefallen,
Feinte r Joseph, 6. 3. S8. Nagold vermißt,
Fischer Peter, 26. 8. 98. Bollmaringen in Gefangenschaft,
Heckele Friedrich, Dzfeldw. Osfiz-Stellv. 27. 5. 88. tzochdorf schwer

verwundet,
Held Friedrich, 10. 6. 98. Rohrdorsl. verwundet,
Hoos Christian, Utsfz. 17. 5. 91. Böfingen schwer verwundet,
Köhler II. Friedrich, 18. 5. 98. Rotseiden gefallen,
Rapp Friedrich, 3t. 1. 98. Walddorf gefallen,
Kübier Karl, 4. 7. »7. Eimmersfeld schwer verwundet,
Kußmaui Gottlieb, 25. 8. 98. Mötzingen gefallen,
Mönch Georg, 18. 1. 98. Effringen vermißt,
Nerz Eugen, 30. 4. 98. Mindersbachl. verwundet,
Schmid August, 19. 9 98. Obertalheim gefallen.
Walz Heinrich, 19. 5. 98. Oberjertingen gefallen.

— Versetzt wurde der dienstausstchtsührenüeAmts¬
richter Sderamtsrichter Herzog  von Horb seinem Ansuchen
gemäß an das Amtsgericht Leutkirch.

— Er »a««t wurde zum dienstausstchtsührenden Amts-
richter in Horb der Oberamtsrichter Gaupp  in Rottweil.

— Befördert werden zu Leutnants der Bizefeldwebel
Eugen Psau (Horb ), der Feldwebelleutnant Hermann
Mögltng (Horb ) ; zu Hauptleuten die Oberleutnants Lux
(Calw), Brüget (Eßlingen ) früher in Nagold, Bast
(Horb).

— Er »a««t wurde mit Wirkung vom I. April 1917
zum Elemeniarlehrer bei der Unteroffizier-Borbildungsanstalt
in Ellwangen Briel maier,  Hauptlehrer(früher in Ober¬
talheim).

In das evangelisch-theologische Seminar in Maulbronn
wurdeu. a. ausgenommen: Ernst Wall,  S . d. Pfarrers
in Ebhsusen.

Englische Heuchelei.
Bei der Erörterung der Frage, ob englische Fliege

als Vergeltungsmaßnahme für den Angriff deutscher Fliege
auf London Bomben auf offene deutsche Städte werfe
sollten, erklärte Lord Knuteford im Oberhaus: Niemani

die zerrissenen Frauen- und Kinderleichen, in den Lon
«oner Straßen gesehen hat, wird wünschen daß di« Eng
' "der sich einer gleichen Abscheulichkeit schuldig mache»
,. Wr  müssen den Heuchlern jenseits des Kanal« wied«

die Maske vom Gesicht reißen. Die Englände
iich einer solchen Abscheulichkeit nicht erst schuldi

-i« ? i>abrn sich ihrer bereits schuldig gemacht. Nu
«« aus jüngster Zeit. Englische Flieger habe
A April 1917 aus die offene Stadt Freiburgi. Bi
/crA. geworfen und dadurch 11 unschuldige Mensche

und.Kinder) getötet und 27 verwundet. Der »-
k. /dw Angriff gefangen genommene Geschwaderführer selbs
nnnv ! *iner Vernehmung diesen Angriff als «usdrücklic

englischen Regierung befohlen bezeichnet als Bei
^ Versenkung eines Lazarettschiffes, beste

tiaenÄ ?' und Krankenräume mtt Munition und jrontser
auf un« W belegt waren. Auf die Engländer und nlch
Cani-!k» «^t das Wort ,u. mit dem der Erzbischof ooi
Städte die Urheber von Angriffen auf offen
ist befleck? Ä ."i>' Hilnde sind besudelt und ihre Ehr
ist befleckt mit dem Blute chuldloser Ermordeter.

Ei « Nachwart z«r letzte« Getreideanfuahme.
Es liegen nun verschiedet!« Wochen hinter uns. seit

die auf dem Lands vorhandenen Bestände an Getreide
und Hülsensrüchten letztmals ausgenommen wurden. Diese
Bestandsausnahmshat in der landwirtschaftlichen Bevölke¬
rung vielerorts große Mißstimmung erregt. Es war das
nicht weiter zu verwundern, nachdem erst am 15. Februar
«ine Bestandsaufnahmevorgrgangen war; auch mögen in
der Ausführung da und dort Mißgriff« »argeksmmeu sein,
was sich auch beim besten Willen der leitenden Steven
nicht immer vermeiden läßt. Aber wie lag denn die Sache?

Die Bestandsaufnahmevam 15. Februar hatte einen
derartigen Abmsngel an Getreide ergeben, daß be¬
kanntlich nicht nur die Mehl- und Brotration vom 15.
April so herabgesetzt werden mußte, sondern daß trotz
dieser Herabsetzung für die Ernährung der Bevölkemng
bis zur neuen Ernte noch ein gewaltiger Abmangel unbe¬
dingt gedeckt werden mußte, wenn nicht die Ernährung
unseres Volkes aufs schlimmste gefährdet werden sollte.
Run hatte die Bestandsaufnahme vom 15. Februar ent¬
gegen sonstiger Erfahrung eine außerordentliche Verminde¬
rung an Getreideoorräten gegenüber der nachgeprüsten
Ernteschätzung von 1916 ergeben. Dieser Umstand nötigt«
zu der Annahme, daß von der Brstandsausnahmevom 15.
Februar nicht alle vorhandenen Vorräte auch wirklich er¬
faßt worden seien. Es war deshalb unvermeidlich, eine
nochmalige Prüfung der Bestände vornehmen zu lasten,

und das Ergebnis hat gezeigt, daß diese Nachprüfung not¬
wendig war. Es sind bei ihr Vorräte zwar nicht in dem
erwarteten Umfang, aber doch in einer Menge erfaßt wor¬
den, daß unter Htnzunahme des aus Rumänien hereinge-
drachten Getreides nunmehr mit Sicherheit daraus zu rech¬
nen ist, ohne weitere Herabsetzung der Brotration mit dem
Getreide bis zur neuen Ernte auezukommen. Wer sich
diesen Sachverhalt klmmacht. wird die letzte Bestandsauf¬
nahme in einem anderen Lichte ansehen, als er es vielleicht
vorher getan, und seinen etwaigen Aerger begraben. Jeden¬
falls solle unsere»erständige Landbevölkerung in Erkennt¬
nis besten, was auf dem Spiele stand und bis zu einem
glückliche» Ausgang des Krieges noch steht, keiner dauern¬
den Verstimmung Raum geben.

r Nach der Erutefläche «.Aufnahme . Die Ernte-
flächenausnahme auf Grund von Schätzungen ist nun
vorüber. Nach dieser werden die zukünftigen Berechnungen
für die Menge des vorhandenen Getreides gemacht. An
sehr vielen Orten hat man die Wahrnehmung machen
können, daß unverhältnismäßig viel Haber angebaut ist.
Auch hätte man manches Stück Brachland nutzbar machen
können.

-1- Altensteig, 10. Juli. Unter der Leitung von
Herrn Schulrat Schott wurde gestern hier nach 2jähriger
Pause die Bezirksschulversammlung des Nagolder Bezirks
abgehalten. In dieser langen Zwischenzeit versammelten
sich aber die Lehrer dreimal in freien Konferenzen um ihr n
Vorgesetzten, so daß die in dieser schweren Zeit doppelt
nötige Fühlung zwischen Amt und Lehrern immer vorhan¬
den war. Als Gäste waren anwesend die beiden Vorstände
der Oberämter Calw und Nagold, Herr Reg.-Rat Binder
und Sberamtmann Kommerell, die beiden geistlichen Visi¬
tatoren, Herrn Dekane Pfleiderer und Zeller, Herr Sem.
Rektor Dteterle, Herr Dio. Pfarrer Völker und mehrere
Geistliche. Aus dem eingehenden Bericht des Vorsitzenden
entnehmen wtr, daß die Zahl der Schüler 7056, 3353
Knaben und 3703 Mädchen, beträgt, die normalerweise
von 124 Lehrern unterrichtet werden sollten. Der Bezirk
zählt nämlich in 60 Gemeinden 90 ständige und 34 un¬
ständige Stellen. Aber von den Lehrern des Bezirks waren
während des Krieges schon 103 zum Militär einberufen:
zur Zeit stehen 22 ständige und 34 unständige Lehrer
unter den Waffen, und aus 1. August wird wieder eine
größere Anzahl Lehrer zur Hebung eingezogen. Leider hat
der Tod auch reiche Ernte gehalten: 20 Lehrer des Bezirks
starben den Tod fürs Vaterland. In die Lücken sind
zwar einzelne Hilfskräfte eingetreten, und es beträgt die
Durchschnittszahl für einen Lehrer 83. vom 1. August ab
95 Schüler, normal wäre 57. Die Errichtung vorgesehener
neuer Stellen wurde aufgeschoben, auch die geplamen Neu¬
bauten und Verbesserungen von Schulhäusern mußten
eingestellt werden. Um den Schulbetrieb aufrecht erhalten
zu können, müssen in einigen Gemeinden nicht bloß die
Schüler, sondern auch die Lehrer in Rachbargememden
wandern. Auch in den Fortbildungsschulenund Arbeits¬
schulen leidet der Betrieb durch den Krieg. An den Be¬
richt des Vorsitzenden schloß sich eine Besprechung an über
die-Behandlung des Resormalionsjubiläums in der Schule.
Ein Bortrag von Herrn Rektor Jett« in Altensteig mußte
auf eine spätere Konferenz verschoben werden, da die
geschäftlichen Mittellungen noch ziemlich viel Zeit in An¬
spruch nahmen. Mtt einem gemeinschaftlichen Mahl im
„Grünen Baum", bei dem Herr Reg. Binder den Lehrern
und Lehrerssrauen seines Bezirks für die viele Mühe und
Arbeit, dis sie während des Krieges schon freiwillig übernom¬
men hatten, seinen Dank aussprach, schloß die Versammlung.

x Alteusteig, 10. Juli. Am vergangenen Sonntag
nachmittag fand hier im Saal des Jugendheims eine Be-
zirkskouferenz des Blauen Kreuzes statt. Zu Beginn der
Versammlung sprach Stadtpfarrer Haug, anlehnend an die
Worte Matth. 11 Vers 28—30, recht eindrucksvoll an
die aus Stadt und Bezirk erschienenen Mitglieder und
Freunds der Blauen-Kreuz-Sache, besonders betonend, wie
notwendig und wichtig die Arbeit des Blauen Kreuzes
sei. Hierauf hielt Sekretär Molttor aus Stuttgart einen
Bortryg über „Die Familie als Grundlage
alles Lebens " . Er schilderte die auf religiöser und
nicht religiöser Grundlage geschloffenen Ehen, das Zusammen¬
leben der Gatten, die Erziehung der Kinder und nannte
als größten Feind der Familie den Alkohol. Dringend
warnt der Vortragende die Eltern, den Kindern Alkohol
zu geben. Wie den meisten Bewohnern unseres Vater¬
landes nichts von Obstmost bekannt ist, möchte der Redner
den Württembrrgern raten, ihr schönes und gutes Obst als
Nahrung«- und nicht als Genußmittel zu verwerten. Am
Schluß de» Bortrags bat Redner noch die Anwesenden
dem Bttein vom Blauen Kreuz beizutreten. Tiefer Ein¬
druck aus die Bersammelien machten die Worte und Zeug-
niste der Mitglieder Jakob Walz, Käser von Walddors,
und Karl Helder von Unterschwandorf. Der hiesige Inng-
frauenoerein trug einige Lieder var, und wird hiefür Herz-
ltchen Dank gesagt.

A «S dem übrige« Württemberg.

Württembergischer Landtag.
r Stuttgart, 9. Juli.

Zu Beginn der gestrigen Sitzung entledigte sich Prä¬
sident o. Kraut der heute nach dreitägigem Urlaub die
Verhandlungen wieder leitete, der Pflicht, aus der letzten
Sitzung einige Ordnungsrufe, die sich aus die Abgeordneten
Andre und Westmeyer verteilten, nachzuholen. Bei der
Beratung über die Berg- und Hüttenwerke kamen, wie



gewöhnlich, die Lohnverhältniffe der Arbeiter zur Sprache.
Der Finanzminister konnte aus einen Ministerialerlaß Hin¬
weisen. wonach diesbezügliche Lohngesuche von den Betriebs-
leitenden wohlwollend behandelt werden. Der Eisenbahn¬
etat, worüber Vizepräsident Dr. o. Kiene berichtete und zu
dem Abgeordneter Dr. Rübling (BK.) das Wort nahm,
gab dem Ministerpräsident Freiherr» o. Weizsäcker, dessen
Ausführungen auf der Tribüne leider sehr schwer verständ¬
lich waren. Telegenhell, auf unsere Eisenbahnen im Kriege
und aus die Leistungen der Eisenbahnbeamtenmit Recht
ein hohes Lied zu singen. Auch die Nebenbahnen nahm
der Minister in seinen Schutz und betonte die Notwendig¬
keit der neuen Steuern, von denen er freilich auch nicht
entzückt fei mit denen man sich aber abfinden könne, nach¬
dem der Reichsschatzsekreiär erklärt habe, daß es damit
sein Bewenden haben werde. In Zukunft werden wir in
Württemberg keine Wagen mit !. Klasse mehr führen, was
im Interesse einer betrtebstecknischen Vereinfachung nur
zu begrüßen ist. Der Minister selbst ist sroh, daß der
Umbau des Stuttgarter Bahnhofs verhältnismäßig weit
gediehen ist, nachdem sämtliche Rohmaterialen durch den
Krieg ungeheuer im Preise gestiegen sind. Die gebieterischen
finanziellen Ersparntsforderungen werden, s» meinte der
Minister, in Zukunft ein außerordentlichesFörderungs¬
mittel der Eisenbahngemeinschaft bilden. Zum Schluß be¬
tonte er. daß die Eisenbahnen- und Kanalsragen keine
gegensätzlichen Interesten in sich schließen.

— Stuttgart . Die Stadtverwaltung Stuttgart wird
gegen Ende dieses Monats als Ersatz für das fehlende
Kleingeld1 Million Stück 50 Pfennig-Scheine ausgeben.
Die Scheine werden auf besonders angefertigtem Wasser¬
zeichenpapier hergestellt und mit verschiedenfarbigem Unter¬
grund und Ausdruck sowie mit dem städtischen Wappen¬
stempel versehen werden.

— Rottenbnrg . Der durch das Hagelwetter am
29 Juni auf unserer Markung verursachte Schaden wurde
zu 306 200 Mack eingeschätzt. Dabei sind Kartoffeln,
Angersen und sonstige Rübenarkn nicht inbegriffen, da
diese Gewächse zur Zeit noch nicht abgeschätzt werden können.
Ein großer Teil der geschädigten Güterbesitzer ist gegen
Hagelschaden versichert.

Letzte Nachrichte«.
Sämtlich« 6L6.

Berliu , 10. Juli. WTB. Drahtb. Der Kaiser
empfing heute Vormittag den Reichskanzler zu einem
mehrstündigen Vortrag.

Berlin , 10. Juli. WTö . Amtlich. Drahtb. Der
Reichskanzler hat im Laufe des Nachmittags verschie¬
dene Parteiführer empfangen.

Berlin , 10. Juli. WTB. Amtlich. Drahtb. Die
Prefsenachrichte« über die Vorschläge, die der
Minister deS Inner « S . M . dem Kaiser gemacht
habe» soll, find, wie wir festzustellen ermächtigt sind,
durchweg nnzntrefieud und ans der Lnft gegriffen.

München , 10. Juli. WTB. Drahtb. Die Korre¬
spondenz Hoffmann meldet, es bestätigt sich, daß der
Bayrische Gesandte in Berlin , Gras Lerchenfeld,
am letzten Sonntag vom Kaiser empfangen wurde
und hierbei die gesamte politische und militärische
Lage eingehend erörtert worden ist.

Zürich , 11. Juli. Drahtb. Der„Corriere della Sera"
melde» aus Paris : Die Vorgänge in Deutschland
stelle« alles Jutereffe an de» Ereignissen ans de«
Kriegsschauplätze» in de« Hintergrund . Nie Zei¬
tungen geben infolge der Beschränkung in der Erscheinungs¬
weise Sonderausgaben heraus. Man enthält sich jeder
Prophezeiung und jeder Kritik, da man erst positive Er¬
eignisse abwarten will. Die Geheimsitzung der Kammer
steht ganz unter dem Eindruck der Genfer und Amsterdamer
Meldungen über die Vorgänge in Deutschland.

Die Kriegslage am Abend des 1« . Jnli.
Berlin , 10. Juli. Drahtb. WTB. Amtlich wird mitgeteili:

Im Osten und Weste« keine besonderen Ereignisse.

Büchertisch.
Deutsche Bauern in Südrntzland Bor uns liegt

eine Schrift gleichen Titels von E. Schmid,  der
viele Jahre unter diesen deutschen Bauern gelebt hat.
(Landbuchhandlg.Berlin, Dessauerstr. 11. Preis I ^ .)

In ergreifenden Worten schildert er in einem Vorwort,
betitelt „Der Schrei der Stummen", die Not dieser deut¬
schen Bauern in Rußland, die schweigend zugrunde gehen.
„Und wir in Deutschland wissen wenig davon." Er ruft
die deutsche Presse, das deutsche Volk auf, mitzuhelfen, daß
das Wort des Reichskanzlers in seiner Rede vom 5. Mai
1916 eingelöst werde. Es handelt sich bei diesen deutschen
Kolonisten um große Beoölkerungsziffern, um noch viel
größere Brsitzziffern, und. was wichtiger ist, um hochbedeu¬
tende lebendige deutsche Dolkskräste. Einen solchen völki¬
schen Reichtum dürfen wir nicht zugrunde gehen lasten,
dürfen ihn nicht der Stärkung unserer Feinde überlassen.

Besonders interessant wird cs allen jenen deutschen Behör¬
den, Bürgern und Bauern sein, die mit deutsch-russischen
Gefangenen zu tun haben. Und das dürften nicht weniae
sein, da wir in Deutschland 15—16000 solche Gefangene
haben. Ihre Beurteilung und Behandlung wird uns leich.
1er sein, wenn wir in der Schmid'schen ihre Geschichte ge-
lesen haben. Sind sie auch militärisch genommen Kriegs-
gefangene, uns dürfen sie keine Gefangene sein. Uns sind
sie Freunde, Brüder. Volksgenoffen, die in ihre Heimat
zurückgekommen find, nach dem sie auf dem Wege der Ge-
malt in den feindlichen Heeren gegen uns ousgebsten wor¬
den waren. Wollen wir sie in unserer Mitte ausnehmen
und so behandeln, daß sie fühlen, daß sie bei den Ihren
sind, und daß sie gerne das undankbare Rußland wieder
mit der sicheren Heimat vertauschen.

WM Aeue Bestellungen
auf den täglich erscheinenden„Gesellschafter" mit dem
Planderstübchen und Illustrierten Sonntagsblatt
werden fortwährend von allen Postanstalten. Postboten,von
unserer Geschästsstu. den Austrägerinnen entgegengenommen.

Für dte Schrtftleitmigverantwortlich K. O. Braun , Nagold.
Drucku. Verlag der » . W. Zatfer ' schen Buchdruckerei(« arl Zaiferi Nagold

Agt . Hb er amt Nagold.
Verkehr mit Heidelbeeren.

Im Anschluß an di« oberamtliche Bekanntmachung
vom 5 ds. Mts. — Gesellschafter Nr. 156 — wird noch
bekanntgegeben, daß der Aufkauf »o« Keideköeereu i«
HSeramtsvezkk Nagold «ur de« im Bezirk aufässtge»
Aufkäufer» gestattet ist.

Auswärtige Aufkäufer sind vom Aufkauf«ur
geschkosse«.

Die Sammler werden noch besonders daraus aufmerk¬
sam gemacht, daß sie auch sei« direkten Verkauf der
Heidelbeeren«» de» Verbraucher den Erzeugerhöchstprei»
von 28 Vfg- für «i« Vfund «icht überschreite« dürfen.

Den 10. Juli 1917. Kommerell.

Bekanntmachung
des stellv. Generalkommandos xm . <K. W.) Armeekorps.

Am 10. Juli 1917 ist eine neue Bekanntmachung(W. III. 700.
5. 17. K.R.A.) betr. Höchstpreise für Spinnpapier aller Art. sowie Pa-
piergarn und Papierbindsäden erschienen, durch diese Bekanntmachung
werden die bisher in Kraft gewesenen Bestimmungen der Bekanntma¬
chungW. III. 4700/12. 16. K.R.A. (veröffentlicht in der Beilage zum
Staatsanzeiger vom 21. 2. 17 Nr. 43) wefentlichl abgeändert. Insbeson¬
dere sind die Höchstpreise abgestuft, je nachdem die Veräußerung durch
den Hersteller oder durch den Händler erfolgt. Die neue Bekanntma¬
chung enthält außer zwei Preistafeln eine ganze Reihe von Einzelbestim¬
mungen. Ihr Wortlaut ist im Staatsanzeiger vom 10. Juli einzusehen.

Stuttgart, den 10. Juli 1917.

K. Forstamt Nagold . !M-Berklllls
am Samstag  den 14. Iuli 4Uhr
bei der Pflanzschule im Hörule aus
Staalswald Hörnle etwa 1800
gebund. Nadelholzwellen.

Eiersaumeltag
Jamierrtag Abend

«- 8W
auf der Polizeiwache.Bekanntmachung

des Stellv. Generalkommandos xm . (K. W> Armeekorps.
Im Staatsanzeiger vom 10. Juli ist eine Bekanntmachung ver¬

öffentlicht, wonach für Roheisen, Rohstahl, Halbzeug und Erzeugnisse
aus Eisen und Stahl gewalzt oder gezogen, keine höheren Preise gefor¬
dert oder bezahlt werden dürfen, als die vom Deutschen Stahlbund
in einer von der Kriegrrohstoff-Abteilung de«Kriegsmlnisteriums geneh-
migten Preisliste jeweils festgesetzten Preise. Die jeweils giltige Preis¬
liste liegt beim Beauftragten des Kriegsministertums beim Deutschen
Stahlbund in Düffeldorf, Stahlhof. Postfach 205 aus; an diesen sind
auch alle diese Verordnung betreffenden Anfragen zu richten.

Mit Gefängnis bis zu einem Jahr wird bestraft, wer die vor¬
stehenden Anordnungen Übertritt oder zur Uebertretung auffordert oder
anreizt; beim Borliegen mildernder Umstände kann aus Haft »der Geld¬
strafe bis zu 1500 Mark erkannt werden.

Stuttgart, den 6. Juli 1917.

SWklidltzek
wekches schon gedient hat,
wird zn alleinstehendem Ehe¬
paar gesucht.

Fr . Reinhardt,
Pforzheim , Karlstr. 1 III.

Ein ehrliches, fleißiges

ImstM-en
Ebhausen.

Unterzeichnete verkauft am Donnerstag , de« LS. ds . Mts.
morgens S Uhr gegen Barzahlung

mit guten Zeugnissen sucht
NauK. StrS-ler, Wiesbaden

Schiersteinerstr. 26.

ei»pH««Lmtm Sretler.
sowie forchene und eichene Dielen

» und H Cm. stark.
Marie Glatz Witwe.

8 Kleine Schriften 8
8zum Iubiläumsjahr:8
8 Petrich , Der deutsche Luthe: 8
2 * 80 8§ Prentz, Unser Luther—.80F
8 Bnchwald, Marlin Lutherg
L - .25L
^ Schmöchel, Martin Luther̂
8 Vorrätig bei 8
8 S.W. Zaiser. RWld. 8

AW-zeldpost-SiMieluŴi
in allen Größen, auchS und L0 Pfd . Schachteln billigst bei

G. W. Zaiser, Buchhandlung, Nagold.

Nagold , den 10. Juli 1917.

Todes-Anzeige.
Die Unterzeichneten geben Verwandten!

und Freunden bekannt, daß heute ihre gutej
liebe Mutier und Großmutter

Elisabeth Steinmetz
Witwe

im Herrn entschlafen ist.

Ehr. Steinmetz. Prediger imd Iran
mit Nnnilie,

Regina Steinmetz, Diakonissin.
Katharina Steinmetz.

Die Beerdigung findet Donnerstag, nachm. 2 Uhr,
von der Kapelle aus statt.

Vertrauet der Mr!
Umsonst und portosrei erhält jedermann das Büchlein

des Herrn Pfarrer  Jos . Schmidt über die Verwen¬
dung von Raturmittel « bei

Bettnässen
Durchfall
Magenbeschwerden
Rheumatismus
Hämorrhoiden
Verdorbenem Blut

Nervenleiden
Wassersucht
Bleichsucht
Verstopfung
Wafserbeschwerden

Das Büchlein ist ein brauchbarer Ratgeber in der Familie.
Schreiben Sie an die Kreuzberg.Apotheke in Wendel¬

stein b. Rbg. Nr. 512 ä..
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